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I.  Stalking the Poem – theoretische Vorüberlegungen 

I.1  Nach Dichtung fragen.  
Gattungsdiskussion und Ausschlusspraxis 

I, too, dislike it: there are things that are important beyond all this fiddle. 
Reading it, however, with a perfect contempt for it, one discovers 

that there is in it after all, a place for the genuine. 
Marianne Moore: „Poetry“ in MOORE (1981): 266 

Gibt es noch immer Gedichte? Schon 1967 hatte der Begründer der Allgemeinen Lite-
raturwissenschaft, René Wellek, davor gewarnt, sich von der gattungstheoretischen 
Frage nach dem Begriff der Lyrik in eine unentrinnbare Sackgasse verleiten zu lassen, 
„an insoluble psychological cul-de-sac“1. Und selbstverständlich muss die vorliegende 
Arbeit, wie wahrscheinlich jede Auseinandersetzung mit Lyrik, Poesie, Versrede, Dich-
tung, diese Frage ausklammern: Die Annahme, dass es Gedichte gibt und geben darf, ist 
Voraussetzung dafür, nach Lisel Muellers Dichtung zu fragen, nach ihrer Lyrik, nach 
ihren Beziehungen zu und Berührungspunkten oder gar Verwandtschaften mit anderen 
Poetiken ihrer Zeit. Muellers Werk ist zwischen 1954 und den späten 1990er-Jahren ent-
standen. Dabei sollen vor allem jene mit in den Blick genommen werden, die markiert 
sind durch die Erfahrung der Flucht ihrer Urheber*innen aus dem NS-Staat und zu 
deren materiellem Bestand der Wechsel der Sprache gehört; in Nordamerika sind das 
neben dem Oeuvre der frankokanadischen Dichterin Monique Bosco, die Werke von 
Felix Pollak, Arthur Gregor und ruth weiss sowie Lyrik Rose Ausländers, die in den 
                                                 
1 WELLEK (1967): 251. Fehl ginge es, seine Empfehlung, „[to] abandon attempts to de-

fine the general nature of the lyric or the lyrical“ (252) als Aufgabe wissenschaftlichen 
Anspruchs zu deuten: Im Gegenteil scheint sie die Disziplin neu auf ihr Objekt, den 
Text, zu fokussieren, der in einer Auseinandersetzung um seine Normierung als Gattung 
oder sogar Ur-Gattung droht, abhanden zu kommen. Schon Peter Szondi hatte erkannt, 
dass die entsprechende Auseinandersetzung als eine Art Signatur der Goethezeit zu ver-
stehen ist, mittels derer die Weimarer Klassik den Übergang von der normativen zu einer 
spekulativen, also individualisierten und dynamisierten Gattungspoetik gestaltet. Ihre 
Ästhetik sei so „zu dem Rahmen [geworden], in dem sich die so verstandene Theorie der 
poetischen Gattungen [...] überhaupt erst hat ausbilden können“, SZONDI (1974): 10. 
Um adäquat mit diesem literarischen Faktum umzugehen, müsste Literaturwissenschaft 
ihre Normierungssehnsucht ablegen und aufhören, in der Debatte selbst Partei sein und 
mitreden zu wollen. Am konsequentesten setzt dies vermutlich Stanley Fishs radikal-
konstruktivistische Anti-Definition um, FISH (1980): 83. Der Frage, was Lyrik sei, ha-
ben im deutschen Sprachraum zuletzt insbesondere der Romanist Klaus W. Hempfer (cf. 
HEMPFER [2014]), mit Blick auf eine analytische Terminologie ergiebiger Rüdiger 
Zymner (cf. ZYMNER [2009, 2019b]) bearbeitet. Ihre Untersuchungen wurden für diese 
Arbeit ebenso konsultiert wie Jonathan Cullers große Darstellung diverser Stränge der 
Theory of the Lyric (2015): Knapp 50 Jahre nach Wellek stellt er diesem Abriss die Ein-
sicht voran: „[W]e lack an adequate theory of the lyric“, CULLER (2015) vii. 



2 Stalking the Poem – theoretische Vorüberlegungen 

USA entstanden ist. In Europa wird vor allem auf Lotte Kramers und Michael Ham-
burgers Dichtungen eingegangen. Muellers Lyrik soll aber auch verglichen werden 
damit, wie autochthone Dichtung ihrer Epoche den „amerikanischen Traum“ bearbeitet 
hat und wie Migration und Sprachwechsel seither gesagt und gesungen werden. Die 
Fluchtlinien reichen dabei bis in die Gegenwart, die noch jene Muellers ist: Am 21. 
Februar 2020, während ich bereits angefangen hatte, an diesem Text zu arbeiten, ist sie 
in Chicago gestorben, im Alter von 96 Jahren. 

So grundsätzlich nach der Existenz von Gedichten, von Lyrik zu fragen – der 
Ausdruck wird hier aus oben angedeuteten grundsätzlichen Erwägungen nicht termi-
nologisch gebraucht2 – erweist sich dennoch als sinnvoll: Damit kann auch daran erin-
nert werden, dass Gedichte gegenwärtig oft als etwas Vergangenes, als Äußerung einer 
überkommenen, ja obsoleten Kulturpraxis wahrgenommen werden, vermutlich zu Un-
recht3. Vor allem aber entsteht Muellers Werk sowohl in einem historischen Kontext 
als auch aus einer spezifischen biografischen Situation heraus – sie ist Frau, Mutter, 
Migrantin und Nichtmuttersprachlerin –, die es alles andere als erwartbar erscheinen 
lässt: Zumindest wird durch beide tendenziell die Möglichkeit ihres Dichtens bestritten 
oder doch angezweifelt. In diesen beiden Infragestellungen drücken sich Vorstellungen 
darüber aus, was ein Gedicht zu sein hat, welche Sprache ihm zukommt, und wer es 
schreiben darf. 

Der historische Kontext von Lisel Muellers Oeuvre ist selbstverständlich einer 
des Schreibens im Schatten der Shoa4: Der vieldeutige Satz, „nach Auschwitz ein Ge-

                                                 
2 Zur besseren Lesbarkeit und stärkeren Fokussierung dieser Studie aufs Werk Lisel 

Muellers wurde eine ausführliche Begründung dieser Entscheidung ausgegliedert. Für 
diese waren in der Prüfungsfassung DERRIDA (1988), KRISTEVA (1974) und DE 
MAN (1984), aber besonders auch HAMBURGER (1969) ausgewertet und mit diversen, 
auch deutschen Theorieansätzen – LAMPING (1989), HÜHN/SCHÖNERT/STEIN 
(2007) oder SCHLAFFER (2012) – diskutiert worden. „Generic terms such as ‚lyric‘ [...] 
are always terms of resistance and nostalgia, at the furthest remove from the materiality 
of actual history“, hatte Paul de Man in seinem Aufsatz über „Anthropomorphism and 
Trope in the Lyric“ festgestellt (DE MAN [1984]: 261). Diese grundsätzliche Skepsis 
dem deskriptiven Potenzial von Gattungstheorie gegenüber teile ich. Wert hat diese Dis-
kussion nicht als eine wissenschaftliche Theorie, die Aussagen über Dichtung im Wahr-
heitsparadigma ermöglichen würde, sondern als historischer Motor bzw. Inhibitor von 
Textproduktion.   

3 So behauptet Heinz Schlaffer (SCHLAFFER (2012): 195), das Gedicht habe in der Ge-
genwart „wenig in der Welt zu sagen und auszurichten“. Eine gegenläufige Einschätzung 
erlaubt hingegen Reinhard Meyer-Kalkus’ geweiteter Blick aufs Phänomen. MEYER-
KALKUS (2001): 456 (Tippfehler bereinigt, B.S.): Bereits 2001 hatte er die „Rückkehr 
einer Literatur für Stimme und Ohr“ nachgewiesen. Deren herausragende Bedeutung 
untersucht er ausführlich in seiner Geschichte der Literarischen Vortragskunst (2020), 
cf. MEYER-KALKUS (2020): 1017. 

4 ADORNO (1977): 30. Grundlegend für das Verständnis des vermeintlichen Lyrik-Ver-
bots, das Adorno 1949 gleichsam als Schlusspointe von „Kulturkritik und Gesell-
schaft“ aufgestellt haben soll, ist die Darstellung seines Lyrikbegriffs von Moshe Zimmer-




